

[image: cover]





´Der Autor:


Konrad Reichhold wurde 1941 in der Stadt Stralsund in Vorpommern geboren.


Vierzehnjährig begann er eine Lehre in der Binnenschifffahrt, die er im Januar 1958 erfolgreich abschloss. Noch im gleichen Jahr nahm er eine Tätigkeit als Matrose bei der Weißen Flotte in Stralsund auf. Sein Ziel war es, bei der Handelsflotte der DDR zur See zu fahren. 1959 fuhr er als Matrose auf dem Fährschiff Sassnitz der Deutschen Reichsbahn und ab 1960 war er endlich bei der Handelsflotte eingesetzt, wo er bis zum Sommer 1968 verblieb. Aus familiären Gründen gab er danach die Seefahrt auf und begann ein neues Berufsleben im Bauwesen. Auf dem zweiten Bildungsweg erreichte er den Abschluss eines Ingenieurökonomen im Bauwesen und in einem postgradualen Studium den Abschluss als Fachökonom für Rekonstruktion und Erhaltung im Hochbau. Konrad Reichhold hat in den Jahren 2012 bis 2016 den zweisprachigen Erzählband „ Geschichten aus Vorpommern – Vertällungs ut Vörpommern un annerswo“ , den Roman „ Segel an der Kimm“ sowie die Dokumentation „ Ausgangsdeclaration für die Hafenabgaben zu Stralsund 1849“ veröffentlicht.




Vorwort


Dieser Roman ist die Fortsetzung meines Romans Segel an der Kim, den ich mit dem Ausblick auf die Folgejahre des Jahres 1837 beendete. Die Fortsetzung des Romans mit dem Titel Rauch an der Kimm beginnt mit dem Jahr 1838, streift die für das Unternehmen Malmö-Handelsgesellschaft und für den Reeder Martin Jachtmann wichtigen vierziger Jahre des 19.Jahrhunderts, leitet über zum Krimkrieg 1853-56 und dann in die Entwicklung der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts. Der Roman endet mit einem Ausblick auf die weitere Entwicklung der Segel- und Dampfschifffahrt in der Zeit der Technischen Revolution im Königreich Schweden.


Konrad Reichhold




Kapitel I


Das Jahr 1838


Die Malmö-Handelsgesellschaft befand sich jetzt, im vierten Jahr ihres Bestehens, in einer stetigen Aufwärtsentwicklung. Die Jahresbilanzen wiesen steigende Gewinne aus, die nicht nur für die Anschaffung neuer Grundmittel eingesetzt wurden. Die ersten Gewinnausschüttungen an die Aktionäre erfolgten und überzeugten die Teilhaber des Unternehmens, dass sie ihre Geldeinlagen in die richtigen Hände gegeben hatten. Der Malmöer Getreidehafen wurde eingeweiht und neue Tiefwassersegler konnten in Charter genommen werden.


Martin Jachtmann konnte im Frühjahr seine bei Möller in Stettin gebaute neue Dreimastbark August Waterstraat übernehmen und war nun auf bestem Wege ein Großreeder zu werden. Er setzte die Bark nach einigen Fahrten in der Ost- und Nordsee im Getreideexport nach den Vereinigten Staaten von Amerika ein, denn dort war man wegen einer Missernte vor allem auf den Import von Getreide angewiesen und hatte dafür die Schutzzollpolitik vorübergehend gelockert. Die erste große Fernreise seiner Bark von Göteborg nach New York unternahm Martin als Supercargo. So konnte er einerseits Crew und Betrieb des neuen Schiffes im harten Seealltag einschätzen und andererseits neue Geschäftsbeziehungen in den Vereinigten Staaten anbahnen, ohne sich in den Bordablauf einzumischen. Seine vielfältigen Aufgaben in Malmö und in Stralsund erlaubten keine längeren Seereisen mehr. Es war für ihn der krönende Abschluss seines Seemannlebens, noch einmal eine längere Reise auf einem Frachtgroßsegler zu machen. Sein Schwiegervater hatte ihn ja gebeten, noch in diesem Jahr die Geschäftsführung des Getreidegroßhandels in Stralsund wegen dessen gesundheitlicher Probleme zu übernehmen. Wohl oder übel musste Martin sich darin schicken. Diese erste Fernfahrt mit seiner Bark wollte er jedoch unbedingt selbst miterleben. So musste der bisherige Verwalter von Augusts Liegenschaften zunächst weiter in Stralsund die Geschäfte ausüben.


Man war jetzt die dritte Woche auf See und hatte noch gut drei bis vier Tage von dieser Position südwestlich der Bermuda-Inseln bis nach New York vor sich. Noch fiel der Wind mit einer leichten Backstagsbrise von Südosten in die Segel, aber das könnte sich hier sehr schnell ändern. Es war wenige Minuten vor sechs Glasen am Vormittag des neunten Septembers, einem Sonntag. Martin Jachtmann verließ seine geräumige Kajüte, die eigentlich für gut zahlende Passagiere vorgesehen war. Er begab sich über die wenigen Stufen des Niedergangs an Deck seines Schiffes. Oben angekommen umfing ihn die frische Seeluft, die er mit vollen Zügen einatmete. Sein Blick umfasste rasch die Stellung der Segel bei dem einfallenden Wind, das jetzt herrschende Wetter und das Aussehen der See. Das Schiff machte flotte Fahrt und Martin war mit sich und der Welt zufrieden Endlich hatte er ein Schiff, das den internationalen Vergleich nicht zu scheuen brauchte. Gegen sieben Glasen würde man den Punkt erreichen, an dem der Kurs direkt auf den Hafen von New York gerichtet würde. An dem halb im Zwischendeck versenkten Deckshaus vorbei, das sich zu zwei Drittel vor dem Besanmast erstreckte, begab sich Martin zum Ruderstand nach achtern. Dort befanden sich Kapitän Schulze, der zweite Steuermann Sturm und ein Rudergänger. Kapitän und Steuermann waren gerade damit beschäftigt, mit ihren Sextanten den Standort des Schiffes zu ermitteln. Martin hielt sich noch einen Moment am Schanzkleid der Leeseite auf bis die beiden ihre Instrumente absetzten, die Werte notierten und sie miteinander verglichen. Beide hatten offensichtlich das gleiche Ergebnis erzielt, denn der Steuermann verschwand im Niedergang zum Kartenraum, um den ermittelten Standort in die Karte einzutragen. Währenddessen begab sich Martin zum Kapitän,


„ Guten Morgen Herr Schulze! Na, wo stehen wir jetzt? Haben wir den gewissen Punkt schon erreicht?“


„ Guten Morgen Herr Jachtmann! Ja, wir sind jetzt auf 67 Grad westlicher Länge und 28 Grad nördlicher Breite. Herr Sturm trägt die Position gerade in die Karte und ins Logbuch ein. Wenn er wieder hoch kommt, können wir die Kursänderung vollziehen. Wir können dann also auf Nordnordwestkurs gehen. Bei dem jetzigen Wind brauchen wir die Stellung der Segel ja nur geringfügig verändern, dafür reichen die Männer der Wache aus.“


„Ja, das sehe ich auch so, aber ich will mich auch nicht in Ihre Kompetenzen einmischen. So allmählich müssten nun eigentlich langsam mal wieder Segel an der Kimm auftauchen, denn wir nähern uns ja den Häfen an der Südostküste der USA. Meine Brigg Charlotte – Luise müsste inzwischen auch schon New York erreicht haben, denn sie war zwei Tage vor uns aus Malmö ebenfalls mit Weizen ausgelaufen. Außerdem könnte auch der schnelle Schoner Miranda meines Schwagers Wilhelm Freese unter Kapitän Ingmar Svensson noch in New York sein. Auch die Miranda hat eine volle Ladung Weizen an Bord. Das Schiff ist zwar klein, aber man sagt ja, dass auch Kleinvieh Mist macht. Unsere Gesellschaft hat auch noch einige andere Schiffe gechartert, um die für uns jetzt sehr günstige Lage in den Vereinigten Staaten auszunutzen. Diese erste Reise mit der Bark mache ich noch auf eigene Rechnung, damit ich sehe, wie hier in New York das ganze Geschäft läuft. Was halten Sie übrigens von meiner Bark Herr Schulze? Sie ist ein Entwurf einer Werft in Stettin nach meinen Wünschen.“


„ Ja Herr Jachtmann, da kann ich nur sagen, dass es ein sehr gutes Schiff ist. Sie segelt ausgezeichnet, zeigt ein gutes Verhalten in der See und reagiert gut auf das Ruder. Die Crew ist bisher auch vollauf zufrieden. In den letzten Stunden haben wir eine durchschnittliche Geschwindigkeit von achteinhalb Knoten erreicht. Das ist mit dieser vollen Ladung und bei dem jetzigen schwachen Wind doch sehr beachtlich.“


Inzwischen war der zweite Steuermann wieder an Deck erschienen Die Kursänderung wurde eingeleitet und die Bark segelte auf dem neuen Kurs weiter mit der Backstagsbrise von Backbord. Martin Jachtmann setzte seine Unterhaltung fort:


„ Ich meine, wenn wir mit mindestens acht Knoten Fahrt weiterlaufen, könnten wir am Donnerstagmorgen die Ansteuerung von New York erreichen. Das wäre für mich sehr günstig, um mich noch über die gegenwärtigen Preise für Getreide zu informieren. In Göteborg wurde mir ein Makler benannt, der hier in New York mit viel Interesse unseren Handel abwickeln kann. Davon will ich mich nun selbst überzeugen. Übrigens wird der Wind gegen Abend wohl mehr direkt auf Südwest gehen. Das Barometer fällt gerade ganz sachte. Was ich noch sagen wollte, ich habe die Absicht, Sie Herr Schulze, zu dem Makler mitzunehmen. Kennen Sie sich in New York ein wenig aus? Ich habe hier die Visitenkarte von dem Maklerbüro.“


„ Nun, den Makler kenne ich zwar nicht, aber die Adresse ist auf Manhattan, gegenüber liegt Hoboken, es ist also ganz in der Nähe des Hudson-Rivers. Wir sollten also sehen, dass wir von der Upper-Bay in den Hudson-River segeln. Der Lotse wird sich bestimmt noch besser auskennen. New York ist für unsere Begriffe eine gewaltig große Stadt. Ich denke mal, sie hat gegenwärtig so um die dreihundertfünfzigtausend bis vierhunderttausend Einwohner. Wenn man da einen Liegeplatz an einer ungünstigen Stelle erwischt, muss man unter Umständen schon etliche Kilometer zurücklegen, um an sein Ziel zu gelangen. Zurzeit wird es hier wohl so sein, dass wir wegen des großen Andrangs keinen Platz an einem der vielen Piers bekommen werden, sondern im Hudson-River vor Anker liegen müssen. Das Löschen der Ladung wird dann mittels Leichtern erfolgen.“


„ Nun Herr Kapitän, wir werden ja sehen. Immer auf das Schlimmste gefasst sein und auf das Beste hoffen! Das ist einer meiner Wahlsprüche. Wir sehen uns nachher noch beim Mittagessen im Salon.“


Nach diesem Gespräch setzte Martin seinen Rundgang an Deck der Bark fort.




Kapitel II


In New York hatte Kapitän Krause inzwischen die Weizenladung der Brigg Charlotte-Luise zu den jetzt üblichen hohen Preisen als ganze Ladung auf einen Schlag durch die Vermittlung des von Malmö empfohlenen Maklers verkauft. Immerhin waren das hundertachtzig Lasten und da sprang ein ganz hübscher Gewinn bei raus, wovon auch der Kapitän sicher profitieren würde. Am Donnerstag, den sechsten September, war die Brigg hier in New York angekommen und am heutigen Montag, den zehnten September, war das Löschen der Ladung beendet. Die Laderäume wurden gereinigt und belüftet. Noch hatte Kapitän Krause keine neue Ladung in Aussicht. Zu viele europäische Schiffe lagen hier inzwischen im Hafen herum und warteten auf Rückfracht. In Ballast wollte man natürlich solch eine lange Tour über den großen Teich nicht unternehmen. Gerade läutete die Glocke einer Kirchturmuhr vom Stadtteil Manhattan die elfte Stunde des Vormittags ein, als der für die Malmö Handelsgesellschaft verpflichtete Makler Gustav Anderson an Bord der Brigg erschien und sich auf dem Achterdeck beim Kapitän meldete.


„ Guten Tag Herr Kapitän, ich habe gute Nachrichten für Sie. Zunächst reiche ich Ihnen Post aus Deutschland von Ihrer Familie, dann habe ich hier noch eine Nachricht aus Malmö und dann noch eine Nachricht vom Kapitän Ingmar Svensson vom Schoner Miranda. Der Schoner liegt an den Tonnen im East-River. Die gute Nachricht ist, dass ich Ihnen eine gute Rückfracht nach Europa anbieten kann. Sie sehen ja selbst, was hier los ist. Da ist das Beschaffen von lohnenden Rückfrachten gar nicht so einfach.“


„ Ja Herr Anderson das glaube ich Ihnen aufs Wort. Folgen Sie mir bitte in meinen Salon. Da können wir in aller Gemütlichkeit unsere Unterhaltung fortsetzen.“


Im Salon angekommen holte Kapitän Krause zunächst eine bauchige Flasche feinsten französischen Cognac der Firma Hennessy aus einem Wandschrank hervor und schenkte zwei Gläser ein.


„So Herr Anderson, bevor wir uns weiter unterhalten, wollen wir uns erst mal stärken und dann möchte ich noch einen schnellen Einblick in die Papiere nehmen, die Sie mitgebracht haben. Zum Wohl!“


Die Gläser wurden geleert und der Kapitän füllte nach. Er überflog zunächst die Nachricht aus Malmö von der Handelsgesellschaft und dann die Botschaft von der Miranda. „Na Kapitän, wichtige Nachrichten?“


„Nichts Dringendes Herr Anderson. Die Gesellschaft informiert mich offiziell, dass Sie der zuständige Makler für unsere Handelstätigkeit an der Ostküste der Vereinigten Staaten sind und der Kapitän der Miranda schreibt mir, dass in etwa drei bis fünf Tagen unsere neue Dreimastbark August Waterstraat hier in New York ankommen wird. An Bord befindet sich der Reeder Martin Jachtmann. Das Schiff hat eine volle Ladung Weizen, also rund 970 Tonnen. Soweit also die offiziellen Nachrichten. Den Brief meiner Frau werde ich mir in aller Ruhe nach unserer Unterhaltung zu Gemüte führen. Jetzt bin ich aber gespannt, was Sie mir als Rückfracht anzubieten haben.“


„ Ich habe für Sie hier in New York sechzig Lasten Stückgut für Göteborg und den restlichen Raum können Sie in Baltimore mit Tabak in Ballen füllen. Das Stückgut können Sie noch heute von Leichtern übernehmen. Die Papiere dafür habe ich mitgebracht. Für die Tabakladung in Baltimore habe ich meinem dortigen Mitarbeiter entsprechende Order erteilt.


Es ist genügend Ware vorhanden, um ihre Laderäume zu füllen. Bestimmt gibt es genug Abnehmer dafür in Westeuropa. Das Geld für die Stückgutfracht erhalten Sie von dem Empfänger in Göteborg bei der Ankunft im dortigen Hafen. Den Preis für den Tabak in Baltimore regeln Sie bitte mit meinem Agenten. Sind Sie mit meinen Bemühungen einverstanden, dann fertige ich ihnen eine schriftliche Anweisung für die beiden Frachten aus. So, das war `s dann von meiner Seite.“


„ In Ordnung, mit der Übernahme des Stückgutes können wir beginnen, wenn die Leichter da sind. Anschließend versegeln wir dann nach Baltimore. Mit rund einhundertzwanzig Tonnen Stückgut in den Räumen haben wir schon mal eine ordentliche Fracht und brauchen keinen Ballast einzunehmen. Ich denke mal, dass wir so um die zwei bis drei Tage bis Baltimore brauchen. Wenn wir also heute mit der Übernahme des Stückgutes beginnen, sind wir am Mittwoch damit fertig und können nach Erledigung der Formalitäten mit den Behörden am Donnerstag den Hafen verlassen. Trinkwasser und etwas frischen Proviant schicken Sie uns bitte auch noch vor dem Auslaufen. Ich habe hier eine Aufstellung, was wir für die Überfahrt nach Baltimore brauchen. So und nun machen wir es uns noch einen Moment gemütlich.“


Mit diesen abschließenden Worten stellte er eine Zigarrenkiste auf die Back und schenkte erneut die Gläser voll.


Am Vormittag des vierzehnten Septembers war man also auf der Brigg Charlotte-Luise bereit zum Versegeln nach Baltimore. Mit der auslaufenden Tide verließ das Schiff unter Lotsenassistenz den New Yorker Hafen.




Kapitel III


Der Schoner Miranda lag im East-River an den Tonnen. Er hatte am Sonntag den neunten September den Hafen von New York erreicht. Seine Position befand sich zwischen der Südspitze von Manhattan und der Insel Long Island. Rund um den Schoner befand sich ein unübersehbarer Mastenwald von Frachtseglern aus aller Herren Länder. Die Nachrichten von der Missernte in Nordamerika hatten sich schnell auf der ganzen Welt verbreitet. Die Vereinigten Staaten hatten für einige Zeit ihre Schutzzollpolitik den Verhältnissen entsprechend gelockert und nun wollte jeder einen Gewinn daraus ziehen. Vom Liegeplatz der Miranda aus sah man an den Masten Flaggen aller europäischen Länder, die überseeischen Handel betrieben. Kapitän Svensson hatte vor allem Schiffe mit der schwedischen Flagge im Auge, denn die Malmö-Handelsgesellschaft hatte eine größere Anzahl von ihnen gechartert. Auch war ihm bekannt, dass die neue Bark August Waterstraat demnächst eintreffen müsste. Vom Heck der Miranda hatte er einen guten Überblick, welche Schiffe in den Hudson-River und in den East-River einliefen. Die Ladung des Schoners war noch am Tag des Einlaufens in New York verkauft worden. Heute, am Mittwoch, den zwölften September, war die Weizenladung bereits gelöscht und man wartete auf neue Order durch den Makler Anderson. Der Makler brachte gegen Mittag den Bescheid, dass der Schoner hier im Hafen lediglich zwanzig Lasten Stückgut für den Holländischen Hafen Rotterdam übernehmen könne. Kapitän Svensson gab sein Einverständnis für die Übernahme dieser Fracht und überlegte sich, dass er weiter nach Süden den Hafen von Norfolk in Virginia anlaufen könne, um dort entweder Tabak oder Baumwolle für Liverpool zu übernehmen. Die Stückgutladung sollte heute am Nachmittag übernommen werden. Bei wechselhaftem Wetter wurde am Nachmittag das Stückgut übernommen, womit man noch bis zum Abend fertig war und anschließend das Schiff seeklar machte. Gegen zehn Uhr am Vormittag des nächsten Tages sah der Steuermann eine Dreimastbark in Richtung Hudson-River segeln. Er verständigte den Kapitän, der sofort mit seinem Fernrohr an Deck eilte.


„Es ist die August Waterstraat“ sagte er zum Steuermann „ sie läuft wahrscheinlich in den Hudson-River. Da ist sie ja fast so schnell wie wir gewesen. Bei den Linien, die die Bark aufweist, wundert mich das eigentlich nicht. Offensichtlich hat der Schiffbauer nach einem etwas abgeänderten amerikanischen Entwurf den Rumpf gefertigt. Auch das Rigg ist etwas anders, als das, was man hier bei den neuesten Amerikanern zu sehen kriegt. Wir werden erst morgen auslaufen, denn ich weiß ja, dass unser großer Chef da an Bord ist. Ich nehme mal an, dass er uns gesehen hat und heute noch hier an Bord kommt. Da kommt auch gerade ein Kutter mit dem Makler, der bringt uns Proviant und Trinkwasser. Mach dann mal alles für die Übernahme klar!“ Kapitän Svensson blieb noch an Deck und empfing den Makler, der den bestellten Proviant mitbrachte. Das Trinkwasser war schon am Morgen von einem Wasserboot übernommen worden.


„Hallo Käpt´n, ich bringe hier den bestellten Proviant. Wie Sie wohl eben gesehen haben, ist die Bark August Waterstraat auf dem Weg zum Hudson-River. Sie wird dort an den Tonnen zwischen Hoboken und Manhattan festmachen. Wie ich von ihrem Käpt`n Krause erfahren habe ist Ihr Großmeister da an Bord. Er ist als Supercargo unterwegs.“


„ Ja Herr Anderson, das war gerade unsere Bark. Sie ist zwei Tage nach uns von Göteborg ausgelaufen und jetzt auch schon hier. Eine prima Leistung! Ich hab beschlossen, erst morgen früh mit der auslaufenden Tide New York zu verlassen, weil der große Meister sich heute wohl noch mit mir treffen will. Sie wollen doch sicher nachher auch noch da rüber, da komme ich dann doch lieber gleich mit. Aber erst mal machen wir die Abrechnung für den Proviant fertig. Die Bark wird ja noch eine Weile zu tun haben, bevor sie an ihrem Liegeplatz ist. Folgen Sie mir doch bitte in meinen Salon.“




Kapitel IV


Am Vormittag des dreizehnten Septembers, es war ein Donnerstag, erreichte die Bark August Waterstraat die Ansteuerung des Hafens von New York bei den vorgelagerten Sandbänken.
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Seekarte der Ansteuerung von New York 1884 (aus Wikipedia)





Vom Lotsenkutter wurde ein Lotse übernommen, der das Schiff sicher durch den Ambrose Kanal geleitete, vorbei an den zu beiden Seiten liegenden Sandbänken der Lower Bay. Danach gelangte man durch The Narrows in die Upper Bay. Im Norden der Upper Bay gelangte man mit der einlaufenden Tide zwischen den Bedloes Islands und der Governor`s Insel und der an Backbordseite liegenden Insel Ellis Island vorbei in den Hudson-River. Dabei sah man direkt vor sich die Spitze der Insel Manhattan an der sich der Hafen nach Osten in den East-River und nach Norden in den Hudson-River teilt. Auf der Insel Manhattan befindet sich das Zentrum von New York. Die Bark lief noch etwa zwei weitere Seemeilen den Hudson-River hinauf, bis sie auf ihrem Liegeplatz angekommen war und dort an den im Fluss liegenden Tonnen festmachte.


Während man noch kurz vor der Insel Manhattan war, reichte Kapitän Schulze seinem Reeder das Fernrohr mit dem Hinweis „ Sehen Sie mal Herr Jachtmann, da drüben im East-River liegt ein Schoner von uns!“


Martin nahm das Fernrohr und blickte in die angegebene Richtung.


„ Tatsächlich Herr Schulze, das ist die Miranda, der schnelle Schoner unter Kapitän Svensson. Da stehen auch einige Leute an Deck und scheinen uns zu beobachten. Wie es aussieht, ist der Schoner schon klar zum Auslaufen. Ich denke, dass Svensson uns nachher erst noch einen Besuch abstatten wird. Wie es aussieht, haben wir unseren Liegeplatz gleich erreicht und ich werde mich schon mal auf den Besuch der Behörden vorbereiten.“


Kaum hatte die Bark ihre Leinen vorn und achtern an den Tonnen festgemacht, da kam auch schon ein Kutter der Hafenbehörden längsseits. Beamte des Zolls, des Hafens und der Einwanderungsbehörde stiegen an Bord. Während einige Zollbeamte die geöffneten Ladeluken kontrollierten, nahm Kapitän Schulze die Vertreter der Hafen- und der Einwanderungsbehörde in Empfang. Er geleitete sie in seinen Salon, wo schon die erforderlichen Papiere für die Besatzung, das Schiff und die Ladung bereit lagen. Hier stellte sich auch Martin Jachtmann als Reeder und in seiner Funktion als Supercargo vor. Kapitän Schulze hatte inzwischen eine Flasche guten alten schottischen Whisky, die dazugehörigen Gläser und einen Kasten mit guten Zigarren bereitgestellt.


„ Meine Herren, bevor wir die dienstlichen Obliegenheiten erledigen, sollten wir zunächst einen kräftigen Schluck auf die Freundschaft zwischen dem Königreich Schweden und den Vereinigten Staaten von Amerika nehmen. Ich habe als Supercargo diese erste Reise meiner Bark August Waterstraat begleitet, um als Reeder und Miteigentümer der schwedischen Handelsgesellschaft aus Malmö neue Kontakte im überseeischen Handel anzuknüpfen, beziehungsweise sie weiter auszubauen. In diesem Sinne, sehr zum Wohle!“


Mit diesen Worten eröffnete Martin Jachtmann die offizielle Runde zur Ankunft seines Schiffes im Hafen von New York.


„ Kapitän Schulze wird Ihnen zunächst die erforderlichen Papiere zum Einklarieren vorlegen. Danach lade ich alle hier Anwesenden noch zu einer kleinen Empfangsparty in meinen eigenen Salon ein.“


Der Vertreter der Hafenbehörde machte anschließend noch eine kurze Bemerkung:


„Sagen Sie Mister Jachtmann, wenn Sie nicht die schwedische Flagge gesetzt hätten, dann hätte ich ihr Schiff glatt für eines unserer eigenen gehalten.“


„ Ja, das glaube ich Ihnen gerne. Die Bark ist von dem Sohn eines Werftbesitzers in Stettin entworfen und auch dort gebaut worden. Stettin ist die Hauptstadt der preußischen Provinz Vorpommern. Dieser Schiffbauer hat einige Jahre auf englischen und amerikanischen Werften gearbeitet und erkannt, dass hier moderne Segler entworfen und gebaut werden. Ich habe ihm meine Vorstellungen für eine größere Bark mitgeteilt, die gleichzeitig schnell sein und dabei auch eine ordentliche Menge an Fracht transportieren könnte. Sie sehen ja nun, was dabei herausgekommen ist. Es ist keine Kopie eines amerikanischen Seglers, aber nicht zu verkennen ist der amerikanische Einfluss. Übrigens können wir uns in meinem Salon nachher noch gerne weiter darüber unterhalten.“


In seinem eigenen Salon angekommen bat Martin Jachtmann die Beamten der New Yorker Hafenbehörde Platz zu nehmen, schenkte je nach Wunsch den Anwesenden Whisky oder Cognac ein und setzte dann das im Salon des Kapitäns begonnene Gespräch fort:


„Wie ich Ihnen vorhin schon erklärte, ist dieses Schiff keine Kopie eines amerikanischen Seglers. Eine Ähnlichkeit des Rumpfes mit Rümpfen nordamerikanischer Paketschiffe ist jedoch vorhanden. Bei einer Länge des Rumpfes von einhundertsiebzig Fuß und einer Breite des Hauptspants von vierunddreißig Fuß in Schwedisch Maß erreichen wir immerhin bei einer senkrechten Zuladung von zehnkommazehn Fuß eine Tragfähigkeit von vierhundertsechsundachtzig Lasten, was in etwa neunhundertsiebzig Tonnen entspricht. Der Hauptunterschied zu den amerikanischen Paketschiffen liegt jedoch beim Rigg. Wie Sie gesehen haben, fahren wir hier bereits geteilte Mars- und Bramsegel, um die Arbeiten zu erleichtern Am achteren Mast fahren die Amerikaner lediglich das Besansegel, während wir darüber noch ein Gaffeltopsegel fahren. Unsere Anker werden mit einem eisernen Pumpspill gehievt und eiserne Handwinden erleichtern der Crew das Brassen. So kommen wir mit einer Crew von vierzehn Mann für den Betrieb dieses doch schon großen Frachtseglers für den überseeischen Verkehr aus. Sie kennen ja vielleicht auch schon meine Brigg Charlotte-Luise, die kürzlich ebenfalls mit einer Weizenladung hier im Hafen lag und wohl inzwischen wieder ausgelaufen ist. Diese Brigg ist allerdings ein getreuer Nachbau eines amerikanischen Vorbildes. Sowohl die Brigg als auch diese Bark sind für europäische Verhältnisse dieser Zeit überdurchschnittlich groß. Sie kommen wegen ihrer Größe und ihres Tiefgangs nicht mehr für das Anlaufen vieler Häfen in Frage. Deshalb habe ich gemeinsam mit meinem Schwager und schwedischen Kaufleuten eine Handelsgesellschaft mit Sitz in der südschwedischen Stadt Malmö gegründet. Um den ermäßigten Sund-Zoll für schwedische Schiffe zu umgehen, laufen unsere größeren Schiffe den Hafen von Göteborg an der schwedischen Westküste an, wo wir eine Niederlassung besitzen. Dieser Hafen ist ganzjährig eisfrei und somit von großem Vorteil für unsere Gesellschaft. So meine Herren, ich habe Sie hoffentlich nicht mit meinen Ausführungen gelangweilt. Wir haben hier für Sie noch einige Präsente und bevor wir auseinander gehen, lassen Sie uns nochmals die Gläser erheben und auf das Wohl künftiger guter Zusammenarbeit anstoßen. Zum Wohle! Übrigens soll der Salon, in dem wir uns jetzt befinden, auf den nächsten Reisen als Aufenthaltsraum für mitreisende gut zahlende Passagiere dienen.“
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New York Hafenansicht 1853 an der Südspitze der Insel Manhattan links im Bild die Batterie, rechts ein Vollschiff (Fullrigger) mit ankommenden Passagieren ( aus Wikipedia)





Kaum war die August Waterstraat einklariert und die Vertreter der Behörden hatten die Bark verlassen, legte sich der Kutter mit dem Makler Anderson und Kapitän Svensson an der Backbordseite längsseits. Die beiden Herren wurden vom I. Steuermann Schmidt in Empfang genommen und zum Salon des Supercargos geführt, wo sich auch Kapitän Schulze aufhielt. Martin Jachtmann war besonders erfreut darüber, dass der Makler schon gleich nach dem Einklarieren der Bark hier an Bord eintraf. So konnte er sich für den Rest dieses Tages die Suche nach dessen Büro ersparen und alle Informationen, die er zunächst benötigte, in Erfahrung bringen. Ein großer Vorteil war es auch, dass Ingmar Svensson von der Miranda den Makler begleitete. Während der Makler im Salon noch die hier Anwesenden begrüßte und in kurze Gespräche verwickelt wurde, führte Martin Jachtmann Ingmar Svensson kurz an Deck.


„ Ingmar, zunächst möchte ich von dir erfahren, wie der Weizenpreis bei unserem Makler steht, alles andere kannst du mir nachher drinnen erzählen.“


„ Martin, wir haben einen guten Preis mit dreiunddreißig Prozent gegenüber unserem Einkauf ausgehandelt und erzielt. Ich denke, dass wir damit gut leben können.“


„ Ja, ich denke damit kommen wir ganz gut zurecht. Jetzt wollen wir aber rein gehen und mal sehen, was er mir anzubieten hat.“


Im Salon erklärte der Makler gerade, dass er erst kürzlich für die Brigg Charlotte-Luise und den Schoner Miranda zu deren Zufriedenheit tätig war. Für die Ladung der Bark August Waterstraat könne er ebenfalls den gleichen Preis pro Last anbieten. Der Preis entspräche dem gegenwärtigen Durchschnitt für Abnahme ganzer Ladungen an der Getreidebörse von New York. Martin Jachtmann erklärte sich bereit, dieses Angebot zu akzeptieren. So wurde dann noch vereinbart, den Kontrakt am morgigen Tag im Büro des Maklers auszufertigen Der Makler übergab zu diesem Zweck seine Visitenkarte und sagte, dass sein Office sich ganz hier in der Nähe des Liegeplatzes der Bark auf Manhattan befände. So war dann das Wichtigste zunächst geklärt. Im weiteren Verlauf dieser Zusammenkunft, deren Anwesende sich in einzelne Gruppen auflösten, wurde über den bisherigen Verlauf der Handelsfahrt und über die weiteren Absichten bis zum Eintreffen in Göteborg diskutiert. Der Makler ließ verlauten, dass man nach Abschluss des Vertrages für den Weizen der Bark unmittelbar mit dem Löschen der Ladung beginnen könne. Voraussichtlich benötige man dafür zwei Wochen. Während dieses Zeitraumes könne man versuchen, hier in New York eine ordentliche Rückfracht nach einem europäischen Hafen zu ordern. Dabei deutete er an, dass es aber wohl das Beste wäre, wenn die Bark nach dem Löschen der Weizenladung zur Chesapeake Bay verhole, um eine volle Ladung Tabak im Hafen von Baltimore für Westeuropa zu übernehmen. Diesen Weg würde jetzt auch der Schoner Miranda wählen.


Ingmar Svensson erklärte seinem Chef, dass er hier in New York zwanzig Lasten Stückgut für Rotterdam übernommen habe und nun nach Norfolk in Virginia wolle, um den größeren Rest des Laderaumes mit Tabak zu befüllen. Der Schoner sei seeklar und würde am kommenden Morgen auslaufen. Den Tabak würde man in Rotterdam wohl auch günstig verkaufen können und dann nach New Castle verholen, um dort Kohle für Kopenhagen zu übernehmen.


„Ingmar, deine Absichten sind gut. Ich werde das wohl auch so ungefähr machen, denn hier, bei diesem Andrang, wird man wohl kaum ein gutes Geschäft für die Rückreise abschließen können. Allerdings sollten wir uns möglichst beeilen, vor dem Beginn der stürmischen Zeit wieder nach Hause zu kommen. So wie es aussieht wirst du wohl einige Wochen vor mir wieder in Malmö sein. Für dieses Jahr können wir keine weitere Fahrt mit dem Schoner hierher riskieren. Ich werde nachher noch einige Briefe schreiben, die du dann mitnehmen kannst.“


Mit diesen Worten zog sich Martin Jachtmann für einige Zeit unauffällig in seinen kleinen Arbeitsraum zurück und fertigte einige Briefe an seine Familie und an die Handelsgesellschaft in Malmö aus.


Unterdessen nahm die lebhafte Unterhaltung im Salon des Supercargos ihren Fortgang. Die kleine Besatzung des Kutters wurde inzwischen in der geräumigen Kombüse der Bark versorgt. Gegen 22.00 Uhr rüsteten sich der Makler und Käpt`n Svensson zum Aufbruch. Der Schoner Miranda würde am frühen Morgen des Freitags mit dem Ebbstrom auslaufen.


Martin Jachtmann verabschiedete die Herren an Deck. Er wünschte Ingmar Svensson eine gute Reise, viel Erfolg und eine glückliche Heimkehr. Der Makler versprach, Martin am morgigen Vormittag mit einer Kutsche am gegenüber liegenden Ufer von Manhattan abzuholen.


Allmählich kehrte Nachtruhe auf der Bark ein. Die Besatzung war vollzählig an Bord, da der Kapitän bei den jetzigen Liegeplatzverhältnissen kein Risiko einer Havarie eingehen wollte.


Am Morgen des zehnten Septembers, einem Freitag, meldete der wachhabende Erste Steuermann dem Kapitän, dass sich ein Kutter der Bark nähere, wobei es sich wahrscheinlich um den Kutter des Maklers Anderson handeln würde. Kapitän Schulze ordnete an, dass der Supercargo sofort zu benachrichtigen sei.
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